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VON CARMEN THOMASER, SARAH FEI-
NER, MELANIE LOIPERSBÖCK, HAK WEIZ

Vom Erdöl hängt nicht nur, im-
mer noch, unsereMobilität ab.
Man braucht es, zum Beispiel,

auch für die Herstellung vonmedizi-
nischer Schutzkleidung. Gerade die
Coronapandemie kann uns bewusst
machen, dass wir auf diesen Roh-
stoff keinesfalls verzichten können.
Thomas Gangl, OMV-Vorstandsmit-
glied und Chief Downstream Opera-
tions Officer der OMV, räumt aller-
dings auch ein: Ein nachhaltiger Um-
gang hat höchste Priorität.

Aktuelle Prognosen besagen:
Noch im Jahr 2040 muss mehr als
die Hälfte des Energiebedarfs aus
fossilen Quellen gedeckt werden. Öl
und Gas werden gebraucht, um le-
benswichtige Medikamente und
hochwertige Kunststoffe herzustel-
len. „Die radikale Forderung nach
einem sofortigen Ausstieg aus Öl
hilft hier nicht weiter, weil Öl ein
wertvoller Rohstoff ist“, so Gangl.
Eine Welt ohne Öl ist – momentan –
nicht vorstellbar. Dennoch gilt es,
stetig an Verbesserungen der CO2-
Reduktion durch technische Maß-
nahmen zu arbeiten.

Verbesserte Energiebilanz
Eine Studie von McKinsey ergab,
dass bis zum Jahr 2050 circa 60 Pro-
zent der Altkunststoffe recycelbar
sein werden. Um diesen Trend zu
stärken, arbeitet die OMV eng mit
Borealis, einem internationalen Her-
steller von Kunststoffen mit Sitz in
Österreich, zusammen. Durch eine
Vereinbarung zur Aufstockung der
Beteiligung auf 75 Prozent seitens
der OMV im März dieses Jahres er-
hofft sie sich eine bessere Energie-
bilanz.

Die OMV hat das Ziel, gemeinsam
mit Borealis zu einem führenden
Unternehmen in der Recycling-Wirt-

„Sofortiger Ausstieg hilft nicht weiter“

schaft zu werden. Allein in Öster-
reich plant sie bis 2025 einen drei-
stelligen Millionenbetrag in eine
ReOil-Anlage zu investieren, die aus
Plastikabfall synthetisches Rohöl
macht.

Auch spielt der Klimaschutz
beim Abbau und der Verarbeitung
des Erdöls eine zentrale Rolle. Durch
verantwortungsvolles Ressourcen-
management will die OMV deutlich
machen, dass sie hinter den Zielen
des Pariser Übereinkommens steht.
Es geht um eine CO2-ärmere Welt.
„Im Mittelpunkt unserer Agenda für
die Verbesserung der CO2-Effizienz
stehen Prozessoptimierung, Ener-
gieeffizienz und die Umsetzung von
Projekten zur Reduzierung unserer
direkten Treibhausgasemissionen“,
betont Gangl.

Durch die Anwendung neuer
Technologien lasse sich der Kohlen-
stoffdioxidausstoß der Raffinerien
sowie der Öl- und Gasproduktionen

Energiewende.OMV-Vorstandsmitglied Thomas Gangl über die Strategie des Öl- und
Gasunternehmens OMV.
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entsprechend verringern. Außerdem
werde, so berichtet Gangl, auch an
wirtschaftlich tragfähigen Wasser-
stofflösungen für Industrie und Mo-
bilität geforscht und gearbeitet.

Neue Chancen
Die Europäische Union will in den
nächsten drei Jahrzehntenmehr und
mehr auf alternative Energiequellen
setzen. Dadurch sieht sich die OMV
gezwungen, auf neuen Firmenfel-
dern aktiv zu werden. „Die Dekarbo-
nisierung wird Chancen für die OMV
schaffen“, meint Gangl. Dem stei-
genden Bedarf an CO2-armen und
CO2-freien Erzeugnissen möchte die
OMV mithilfe von höherwertigen
Produkten, wie etwa petrochemi-
schen Erzeugnissen, entsprechen.
Gangl rechnet bis zum Jahr 2025, im
Vergleich zu 2016, mit einem zwölf-
prozentigen Produktionsanstieg von
petrochemischen Erzeugnissen.
Durch einen modernen Energiemix
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VON NAIMI HOLZLEITNER, IBC HET-
ZENDORF

Als Kind bin ich jeden Tag voller
Freude aufgewacht, denn ich
wusste: Für mich geht es jetzt
gleich in die Volksschule. Doch
von Jahr zu Jahr verflog ein biss-
chen von dieser Freude, und ich
weiß, dass es nicht nur mir so
geht. Denn egal, ob von Lehrern
oder Eltern: Schülern von heute
wird von allen Seiten Druck ge-
macht.

Schon früh wird Kindern ein-
geredet, dass nur gute Noten zu
einem erfolgreichen Leben füh-
ren und dass die Schulform für
einen Lebenslauf entscheidend
sein kann.Man fragt sich, warum
Noten eigentlich so wichtig sind.
Denn im späteren Berufsleben ist
der Umgang mit Kollegen, Kun-
den und Vorgesetzten genauso
wichtig wie fachspezifisches
Wissen. Aber wie lassen sich so-
ziale Kompetenzen, Individuali-
sierung etc. bei Kindern fördern?

Ich habe zwei Volksschulleh-
rerinnen speziell zum Thema
Grundbildung und soziale Kom-
petenzen befragt. Ihre Antwort:
Neben Lesen, Schreiben und
Rechnen ist es wichtig, den Kin-
dern Einfühlungsvermögen zu
vermitteln, ihnen beizubringen,
Streitereien untereinander zu
schlichten und sich nicht gegen-
seitig zu verpetzen.

Eltern als Vorbild
Natürlich spielen Eltern eine gro-
ße Rolle bei der Bildung ihrer
Kinder. Bevor diese mit sechs
Jahren eine Schule besuchen,
lernen sie sprechen, beobachten
und noch viele weitere Fertigkei-
ten, die von den Eltern angelegt
werden und eine Voraussetzung
für den Schuleintritt sind. Als
große Vorbilder können Eltern
im positiven wie im negativen
Sinne beeinflussen. Wenn Eltern
vermitteln, dass Schule nicht so
wichtig sei, oder ihre Kinder wis-
sen lassen, dass auch sie nicht
gern zur Schule gegangen sind,
wirkt sich das ziemlich sicher ne-
gativ auf die allgemeine Einstel-
lung der Kinder gegenüber Bil-
dung und Beruf aus.

Aber wie vermittelt man Kin-
dern soziale Kompetenzen? In
vielen Schulen werden soge-
nannte Peer-Programme angebo-
ten, in denen Schüler lernen,
sich gegenseitig zu helfen, das
soziale Miteinander zu unter-
stützen. Da diese Programme al-
le auf freiwilliger Teilnahme ba-
sieren, wird den Schülern er-
möglicht, sich für etwas zu enga-
gieren und die eigene Komfort-
zone zu verlassen. Als Peer-Me-
diatorin habe ich die Erfahrung
gemacht, dass man sich dadurch
selbst sehr stark weiterentwi-
ckelt. Man lernt nicht nur, wie
man sich selbst in einer Streitsi-
tuation verhält, sondern kommt
auch mit so vielen Kulturen und
Altersgruppen in Kontakt, wie es
im normalen Schulalltag sonst
nicht möglich ist. Und all das för-
dert die sozialen Kompetenzen.
Es kann sich nur positiv auswir-
ken, diese Programme schon in
der Unterstufe, bei jüngeren
Schülern, anzuwenden.

Fazit: Die Schule ist ein Ort
des Lernens, aber vor allem auch
des sozialen Kontaktes. Wo,
wenn nicht in der Schule, lässt
sich der positive Umgang mit an-
deren üben? Natürlich ist Lesen,
Schreiben, Rechnen etc. nicht
weniger wichtig, aber darüber
sollte die Bildung sozialer Kom-
petenzen nicht vergessen wer-
den, zumal die Leistung heutzu-
tage oft so sehr im Vordergrund
steht.

VON DAMARIS CIOCAN, ANNA-THERES
UNGER UND CHRISTINA KOBER, HAK
WEIZ

Kopfwehpulver, Kaugummi und
Hautcreme: Auf den ersten
Blick haben diese Alltagspro-

dukte wenig gemeinsam. Doch
wenn man sich eingehender damit
befasst, stellt sich heraus: Sie alle
enthalten Erdöl. Dass Benzin und
Diesel aus Erdöl gewonnen wird, ist
uns nur zu vertraut, aber das ominö-
se schwarzbraune Gemisch wird für
vieles mehr benötigt. Nach einer
langen Reise aus den Tiefen des
Meeres dient es uns zu allerhand.
Egal obMedikamente, Kosmetikarti-
kel, Kunststoff- oder Reinigungspro-
dukte: Überall ist Erdöl drin.

Tagtäglich kommen wir durch
verschiedenste Haushaltsprodukte
mit Erdöl in Berührung. Auf Erdöl-
produkte verzichten? Unmöglich,
selbst für den größten Challenge-
Freak. Erdöl, enthalten in Lippen-
stift und Co., geht nicht nur auf,
sondern auch unter die Haut. Sogar
lebenswichtige Medikamente, Nah-
rungsmittel und Kaugummi enthal-
ten Erdöl.

Immer wieder ist zu hören, dass
Erdöl in alltäglichen Produkten
schädlich sei. Dem hält Thomas
Gangl, OMV-Vorstand und Chief
Downstream Operations Officer,

entgegen: Erdöl für die Pharma-
industrie muss höchsten Qualitäts-
und Sicherheitsanforderungen ent-
sprechen; das werde ständig kont-
rolliert. Zudem verwende man Erdöl
nicht unmittelbar, sondern daraus
raffinierte Produkte zur Weiterver-
arbeitung. Kein Grund zur Sorge al-
so, wenn das Kind mit bunten Bau-
steinen spielt, obwohl bei deren
Herstellung unter anderem auch
Erdöl verwendet wurde.

Das sogenannte „schwarze Gold“
ist auch heute noch ein überaus
wertvoller Rohstoff für die Petroche-
mie. Laut Gangl werde das in den
nächsten Jahren auch so bleiben.

Prognosen der Internationalen Ener-
gieagentur (IEA) besagen, dass auch
im Jahre 2040 fossile Quellen immer
noch heiß begehrt sein werden. In
Zeiten der Coronapandemie gilt das
allemal, zum Beispiel für die Her-
stellung von Handschuhen oder
Schutzmasken.

Ohne Erdöl funktioniert das Le-
ben (noch) nicht. Schon beim Zähne-
putzen am Morgen kommen die
meisten von uns, wenn auch meist
unwissentlich, mit Erdölprodukten
in Berührung. Und ohne Erdöl als
einen der Basis-Grundstoffe kein
Smartphone, unser ständiger Weg-
begleiter für den ganzen Tag.

GuteNoten
sind nicht alles

MITTWOCH, 10. JUNI 2020

Für Lippenstift und Mundschutz

von Öl und Gas würden ein nachhal-
tiges Wirtschaftswachstum und die
Wahrung unseres Wohlstandes ge-
währleistet.

Auf Erdöl kann in Zukunft schon
deshalb nicht verzichtet werden,
weil es in verschiedenen Produkten
des alltäglichen Bedarfs enthalten
ist, beispielsweise in Kosmetika,
Kunst- und Wärmedämmstoffen.
Auch in der Pharmaindustrie wür-
den aus Erdöl raffinierte Produkte
unter stetiger Kontrolle und mit
höchsten Qualitäts- und Sicherheits-
anforderungen eingesetzt.

Deshalb sei es so wichtig, verant-
wortungsvoll mit dem Rohstoff um-
zugehen und ihn, wenn möglich, zu
recyceln. Die Unternehmensstrate-
gie der OMV orientiert sich deshalb
unter anderem an zahlreichen an-
erkannten Instituten, die eine welt-
weit wachsende Nachfrage nach
Energie und hochwertigen petroche-
mischen Produkten vorhersagen.

Für die Produktion von Artikeln des täglichen Bedarfs, aber auch von
Medikamenten kann auf Erdöl gegenwärtig nicht verzichtet werden.

„Wichtig ist der
verantwortungs-
volle Umgang mit
Rohstoffen“, so
Vorstandsmitglied
Thomas Gangl.

DieOMVhat das Ziel, gemeinsammit der Borealis zu einem führendenUnternehmen in der Recyclingwirtschaft zu
werden: Die Raffinerie in Schwechat. [ Andreas Jakwerth/OMV ]


